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Morgen⸗Ausgabe. 


Sonnabend, den 10 


Juni 1882, 


Nr. 265. 


Lader. 


5 Deutſchland. 

i Berlin, 9. Juni. Die formelle Annahme 

der Einladung der Weſtmächte zur Botſchafterkon⸗ 
ferenz von Seiten Deutſchlands iſt, wie man er⸗ 

fährt, geſtern den Botſchaftern Englands und 

Frankreichs dahier mitgetheilt worden. Auch Ruß⸗ 

land hat geſtern ſeine Annahme der Einladung 

erllärt. Der Zeitpunkt des Zuſammentritts bleibt 
allerdings nur von weiteren Verhandlungen ab⸗ 
hängig. 

— In Regierungskreiſen wird angenommen, 
daß der Schluß der Reichstagsſeſſion bis längſtens 
Mittwoch, den 21. d. M., erfolgen wird. 

— Die Bearbeitung der Berichte der Fabrik⸗ 
inſpektoren iſt, ſoweit das betreffende Material bis- 
her vorgelegen hat, im Reichs amt des Innern fer- 
tiggeftellt und wird in nächſter Zeit die Publikation 
der Berichte bewirkt werden. 

— Dem Reichstage iſt vom Stellvertreter des 
Kanzlers, Herrn von Bötticher, die vom königlichen 
preußiſchen, bezw. königlich baieriſchen Kriegsmini⸗ 
ſterium aufgeſtellte Ueberſicht der Ergebniſſe des 

Heeresergänzungsgeſchäftes im Reichsgebiete für 1881 
zugeſtellt worden. Dieſe Ergebniſſe ſind folgende: 
In den Bezirken des I. bis einſchließlich XV. Ar⸗ 
mrekorps werden in alphabetiſchen und Reſtanten⸗ 
liſten geführt 481,296 Zwanzigjährige, 347,488 

Einundzwanzigjährige, 271,080 Zweiundzwanzig⸗ 
jährige (Summa 1,154,257 Mann). Davon ſind 


30,778 als unermittelt in den Reſtantenliſten ge- 


In den Erſatzbezirken Baſerns wurden geführt in 
den Liſten 102,725. Davon ausgehoben 17,622 
und freiwillig eingetreten 16956. Zum Dienſt mit 
der Waffe wurden 17,127, zum Dienſt ohne 
Waffe 495 ausgehoben. Wegen unerlaubter Aus- 
wanderung wurden 646 verurtheilt und am Schluß 
des Jahres deshalb noch in Unterſuchung befinden 
ſich 343. 8 

— Aus Irland wird eine neue agrariſche 
Mordthat gemeldet. Nach in Dublin eingegange- 
nen Nachrichten iſt der in Rahaſane (Graſſchaft 
Galway) wohnende Eigenthümer Walter Boenke 
geſtern, als er aus der Stadt Gort nach Hauſe 
zurückkehrte, erſchoſſen worden. Ebenſo wurde der 
ihn begleitende Dragoner getödtet. Bourke war [hen 
ſeit längerer Zeit Feindſeligkeiten von Seiten der 
Pächter ausgeſetzt. Bis jetzt ſind in Folge dieſes 
Mordes keine Verhaftungen erfolgt. 

— Gegenüber dem Artikel der „N. Pr. Ztg.“, 
welcher die Verantwortung für die Aufreizungen ge- 
gen die Deutſchen den leitenden Petersburger Krd- 
ſen zuweiſt, wendet ſich die „Nowoje Wremja“ mit 
einem Gegenangriff. Das Blatt glaubt konſtatirm 
zu können, daß gegenwärtig bereits viele Organe 
der deutſchen Preſſe es nicht mehr für nöthig e- 
achten, daraus ein Hehl zu machen, daß Fürſt Bis⸗ 
marck alle diplomatiſchen Intriguen der Pforte lei⸗ 
tet, und ſchreibt: 

„Und doch überfiel uns, als wir unlängft nut 
die Möglichkeit einer ſolchen Leitung vorausſetzten, 
unſere deutſche Preſſe und ſchuldigte uns an, wir 
erweckten und nährten Mißtrauen gegen Deutſch⸗ 
land und die Deutſchen. 


letzten Zeit ein beliebtes Thema der deulſchen m 


Ueberhaupt bildet die von 
den Deutſchen erfundene „Deutſchenhetze“ in der 


„barbariſchen“ Moskau durchaus keine Feindseligkeit 
geltend macht, ſondeen wo im Gegentheil die Deut⸗ 
ſchen ſehr ſympathiſch aufgenommen wurden. Die 
Deutſchen wünſchen wohl allem Anſchein nach, daß 
wir ſie mehr als uns ſelbſt lieben, daß wir ihnen 
den Vorzug vor uns einräumen u. ſ. w. Oder 
verbergen ſich in der That ernſtere Forderungen der 
Deutſchen hinter der Phraſe über die „Deutſchen⸗ 
hetze“? In jedem Fall iſt das Bemühen der deut⸗ 
ſchen Preſſe ziemlich lächerlich, von Hauſe aus die 
ruſſiſche Regierung für die Möglichkeit verantwort⸗ 
lich machen zu wollen, daß ſich in Rußland „Deut⸗ 
ſchenhaß“ äußern könnte.“ a 

Die „Deutſche Petersburger Zeitung“ fertigt 
dieſe „Friedens demonſtration“ mit folgenden treffen⸗ 
den Worten ab: 

„Wir können zu dieſer Auslaſſung nur ſagen, 
daß es ſehr erfreulich iſt, die „Neue Zeit“ die Ver⸗ 
ſicherung übernehmen zu ſehen, daß eine Feindſchaft 
der Ruſſen gegen die Deutſchen gar nicht vorhan⸗ 
den iſt, denn um ſo eifriger und ruhiger könnten 
ſich dann die beiden großen Nachbarſtaaten, die 
beide durch einen Krieg nichts gewinnen können, 
ſich der jo nothwendigen Friedensarbeit hingeben. 
Aber — erlauben wir uns eine beſcheldene Frage, 
deren Beantwortung wir den Leſern überlaſſen — 
iſt der Ton jener Auslaſſung der „Neuen Zeit“ 
wirklich ein ſolcher, der das Vorhandenſein eines 
verhaltenen Grimmes gegen Deutſchland und die 
Deutſchen Lügen ſtraft, der zur ſehr erwünſchten 
Beruhigung der Gemüther dienen kann?“ 

— Unter den Eiſenarbeitern der nordamerika⸗ 
niſchen Union iſt wegen verweigerter Lohnerhöhung 
ein Strike ausgebrochen, welcher bereits große Di- 
menſionen angenommen hat. Der Strike erſtreckt 


en, in ihren Auslaſſungen über Rußland. Die Zukunft ſich, mit wenigen Ausnahmen, über bie ganze eiſen⸗ 


5 9 En, 
gelreten. (Summa dieſer Kategorien 1,154,257.) 
Von den ausgehobenen 123,366 Mann ſind für 
das Heer zum Dienſt mit der Waffe 117,625 
und zum Dienſt ohne Waffe 3391 ausgehoben, 
für die Flotte aus der Landbevölkerung 912, aus 
der ſeemänniſchen Bevölkerung 1438. Wegen un- 
erlaubter Auswanderung ſind 1881 verurtheilt 
10,928 von der Land- und 652 von der ſeemän⸗ 
niſchen Bevölkerung. Am Schluß des Jahres wa⸗ 
ren noch in Unterſuchung 12,422 und 584 Mann. 


Feuilleton. 


Eine Nachtwächtergeſchichte. 
Nach dem baieriſchen Literaturblatt. 


Es iſt ſchon ſpät in der Nacht. Ich hab 
mich heut ein biſſel verſpätet mit den Arbeiten. Ich 
tet“ ans Fenſter und ſchau auf die Straße hinab. 
Die Laternen flackern trübe und ſpiegeln ihre Flam⸗ 
men in den blanken Regenpfützen. Keine Men- 
ſchenſeele iſt zu ſehen, nur der alte Nachtwächter 
trottet langſam die Rinnſteinleiſte entlang. Jetzt 
bleibt er vor einem Laternenpfahle ſtehen, ſpäht ſorg⸗ 
fällig nach allen Seiten umher, zieht raſch eine 
Flaſche aus dem Mantel und hebt einen langen, 
langen Zug. — Wohl bekomm's, Alter! Ja, 
dabei fällt mir eine Geſchichte ein, die anch von 
Nachtwächtern und Schnapstrinken handelt, und die 
muß ich Euch e 


* 

Seine Geſtrengen der Herr Bürgermeiſter ſaß 
einſtmals um Mitternacht in ſeiner Studirſtube und 
grübelte über die Rechnungen der Stadt, die feiner 
väterlichen Fürſorge anheimgegeben war. Zwar 
nannte man ihn weniger Stadtvater als Stadt⸗ 
tyrann. Männiglich zitterte vor ihm, und war auch 
noch niemals, ſo lange Lunsneſe beſtand, Alles jo 
am Schnürchen gegangen und die Stadtfinanzen in 
ſo muſterhafter Ordnung geweſen, ſo konnte ſich 
doch Niemand dieſes Segens ſo recht von Herzen 
erfteuen. Die Beamten klagten ob der vielen Chi- 
kauen, die Atmen ob der ſchlechten Verpflegung, 
und die Bürger ürgerten ſich über Beides. Bei den 
ſlädtiſchen Beamten ſollte Alles nach militäriſcher 
Ordnung gehen, die Schreiber mußten vor ihm 
ſtramm ſtehen und die Magiſtratsboten Front machen. 
Da war auch ein alter Nachtwächter, ein ehrwür⸗ 
diges Erbſtück der Stadtverwaltung, der war ihm 
ſchon lange ein Dorn im Auge. Gern hätte er 
ihn gleich zun Teufel gejagt, als er fein Amt an⸗ 
getreten, allein er hatte damals keinen rechten Grund 


wird es zeigen, aus welchen Gründen die Deut⸗ 


erfundenen Feindſchaft der Ruſſen gegen die Deut⸗ 
ſchen zu reden. Die ganze Geſchichte iſt wohl viel 
leicht zu beſtimmten Zwecken, zur Erreichung ge⸗ 
wiſſer Forderungen erfunden. Intereſſant iſt der 
Umſtand, daß ſich Auslaſſungen in der ausländi- 
ſchen deutſchen Preſſe über „Deutſchenhetze“ in 
Rußland zu einer Zeit finden, in der eine deutſche 
Schauſpielergeſellſchaft in Moskau ſich eines großei 
Erfolges erfreut, ſich gegen das deutſche Theater in 
Sr EEE & — BAR 


gehabt und andererſeits die Penflon erſparen wollen 
Zwar ſeitdem hatte ſich Manches geändert. De 
alte Nachtwächter hatte ſich bei ſeinen weißen Haa 
ren noch dem Trunk ergeben. Schon zweimal wa 
er auf Thürſchwellen ſchlafend gefunden worden 
und zweimal hatte es der Herr Bürgermeiſter au 
die Verwendung der Stadträthe und auf die Bitten 


jeiner Frau, bei der des Nachtwächters 17jährigg 


Tochter als Stubenmädchen diente, mit einer ſtren 
gen Vermahnung abgehen laſſen — aber wenn’ 
zum dritten Male paſſirte — dann, alter Jokel 
freue Dich! Der Herr Bürgermeiſter hielt mit d 
Schreiben inne und horchte auf. 


ſchen es für geboten hielten, jo viel von der ihnen 


Durch das Klat- 


produzirende Region weſtlich vom Alleghany⸗Gebirge 
bis zum Miſſiſſippi⸗Thale. Die Zahl der thatſäch⸗ 
lich Strikenden beträgt über 60,000, unfreiwillig 
zur Unthätigkeit verurtheilt ſind 25,000 Arbeiter 
verwandter Branchen. Dabei iſt die Arbeitseinſtel⸗ 
lung noch täglich im Wachſen. Bis jetzt zeigt ſich 
weder auf Seiten der Arbeitgeber noch der Arbeiter 
Neigung zum Nachgeben; erſtere behaupten, ſie 
könnten es drei Monate und länger aushalten. Da 
andererſelts den Strikenden von den anderen Arbei⸗ 
tern Unterſtüßung gewährt wird, jo glaubt man 
.... K...... 


iſt Lunsneſe gerade keine Weltſtadt, und wenn der 
Schneider Einem die Schoßtaſchen nicht gerade zu 
eng macht, kann er das ganze Neſt hineinſtecken 
und das Schnupftuch noch obendrein; aber es jo 
Straß auf Straß' ab zu ſtockfinſterer Nacht durch⸗ 
zugehen, iſt doch gerade nicht zur Kurzweile und 
läßt ſich auch nicht im Handumdrehen abmachen, 
beſonders wenn Einem der Sturm zwiſchen die Beine 
bläſt. Des Herrn Bürgermeiſters Laune verſchlech⸗ 
terte ih um ein Bedeutendes. „Der Kerl ſitzt ir⸗ 
gendwo unter einem Schutzdach,“ murmelte er mit 
zuſammengebiſſenen Zähnen, „und ſchläft ſeinen 
Rauſch gus. Ich werde heimgehen und morgen 


ſchen des Regens war das Tuten des Nachtwächters den Antrag auf ſeine ſofortige Dienſtentlaſſung ſtel⸗ 
an fein Ohr gedrungen — in Luusneſe gabs da- len. Ich will doch ſehen, wer mir diesmal zu wi⸗ 
mals noch nicht die ſchrille Pfeife — und das derſprechen wagt.“ 


Tuten klang diesmal gar ſo ſeltſam, ſo hohl und 


Er war im Begriff umzukehren, da ſah er 


mißtönend, wie wenn die Lunge des Blaſenden plötzlich vor ſich in der Finſterniß eine flüchtige Ge⸗ 


nicht mehr ausreichte, um den vollen Ton hervor⸗ 


zubringen. Der Herr Bürgermeiſter horchte. 


noch mißtönender. 


ſtalt einherhuſchen. Was iſt das? Wer hat ſich 


Jetzt ſo ſpät in der Nacht auf Lunsneſe's Straßen um- 
zum zweiten Mal derſelbe Klang, nur womöglich herzutreiben? — Er ſchreitet raſch vorwärts. 
„Der alte Kerl iſt wieder be⸗Zwiſchenraum zwiſchen ihm und der Geſtalt wird 


Der 


ſoffen,“ rief er aufſpringend und mit einem böſen kleiner und kleiner; jetzt erkennt er — flatternde 


Lächeln fügte er hinzu: „diesmal faß' ich ihn!“ 


Weiberöcke. Das wird ja immer ſchöner! Seit 


Er warf raſch einen warmen Mantel über, wann treiben ſich denn zur Nachtzeit in dem ge⸗ 


ſtülpte ſich feinen alten Schlapphut tief ins Geſicht, ſitteten Lunsneſe Weiber in den Straßen umher? 
ſchraubte die Lampe herunter, damit kein Petroleum — Jokel! Ein neuer Grund, Dich zu jagen! — 
verſchwendet würde, und eilte die finſtere Treppe Aber jetzt wollen wir mal ſehen, wer — Er ruft: 
hinunter. Als er die Hausthür aufſchließen wollte, Halt! Stehen bleiben!“ Die Geſtalt fährt zu⸗ 
fand er fie bereits offen. Was it das? Im ſammen, taumelt wie vom Schrecken überwöltigt 
Haufe des Bürgermeiſters, das allen anderen ein gegen eine Mauer, rafft ſich auf und flieht in Win⸗ 
Beiſpiel an Ordnung und Solidität geben ſollte, deseile von dannen. Allein er we ß, daß ſie, wenn 
zu nachtſchlafender Zeit die Hausthüre offen? — ſie nicht zur Stadt hinaus will, durch eine Seiten⸗ 
Er runzelte die Stirn. Das bedeutete Gewitter für ſtraße wieder zurück muß; er kennt einen näheren 
morgen früh. Er trat auf die Straße hinaus. Weg dorthin, und ſpornſtreichs eilt er, ihr die Paſ⸗ 
Eifiger Sturm peitſchte ihm entgegen und ſcharfe ſage abzuſchneiden. Er drückt ſich in eine Haus⸗ 
Schloſſen gruben ſich prickelnd in fein Geſicht. Er ſhüre. Es if hohe Zeit — dort kommt der Schat⸗ 
wickelte ſich feſter in ſeinen Mantel und ſchritt ſen ſchon daher, und wie er an ihm vorüber will, 
eilends die Straße hinunter, um den betrunkenen ſegt ſich eine Hand ſchwer auf den Nacken eines 


rief: „Jokel, Jokel!“ allein der Sturm verſchlang ab' ja nichts gethan.“ 
ſeine Stimme. Unentwegt ſchritt er weiter. Nun ſekannt, ſehr bekannt. 


| 


| 


dem Winkel, „aber weggehen thu ich nicht! 
Nachtwächter abzufaſſen. In dieſer Straße war er ſartgebauten, ſchlanken Mädchens. Sie ſchreit auf: 
nicht — auch in der zweiten, der dritten nicht. Er] O, barmherziger Gott, laſſen Sie mich los! Ich — „Nu gerod nich! ö 
Die Stimme ſcheint ihm Spaß ja doch. Ich muß ihm aber vorerſt mal 
„Wer biſt Du?“ — „Er- gründlich die Wahrheit jagen. Hab' dreißig Jahre 


längeren Stillſtand der Werke befürchten zu müſſen. 
Ein Eiſenwerk in Cleveland verſuchte fremde Arbei⸗ 
ter heranzuziehen, es haben ſich jedoch anſtatt 1500 
nur 500 Mann gemeldet und von dieſen wurden 
auch noch viele zur Arbeitsniederlegung von den 
Sirikenden veranlaßt. Bis jetzt haben ſich die Eiſen⸗ 
preiſe uoch nicht merklich geändert. 
ſind noch nicht vorgekommen. 


Ruheſtörungen 


— Aus Konſtantinopel vom 3. Juni ſchreibt 


man der „Nat.⸗Ztg.“: 

Ein bedeutendes Intereſſe nehmen gewiſſe ernſte 
Vorgänge in Kreta in Anſpruch. Aus den von 
dort einlaufenden Berichten erhält man den Ein⸗ 
druck, als ob Griechenland einer ſich daſelbſt vorbe⸗ 
reitenden neuen Bewegung nicht fremd ſei. Ueber⸗ 
haupt herrſcht in Pfortenkreiſen Mißtrauen gegen 
das auf Koſten der Türkei neu vergrößerte König⸗ 
reich, und namentlich hält man dafür, daß die be⸗ 
deutenden, mit ſeinen Finanzen nicht recht im Ver⸗ 
hältniß ſtehenden Ausgaben, die Hellas nach wie 


vor für ſeine Armee und ganz im Beſonderen für 
die Verſtärkung ſeiner Kriegsmarine macht, nicht 


mit friedlichen Abſichten und dem Wunſche, in guten 


Beziehungen zur Türkei zu bleiben, vereinbart wer⸗ 


den können. 


— Das heute über das Befinden des Prin⸗ 
zen Karl ausgegebene Bülletin lautet: 


Seine königliche Hoheit der Prinz Karl von 


Preußen hat die Nacht weniger gut geſchlafen, weil 


bei nunmehr freiem Bewußtſein die Beſchwerden des 


Verbandes mehr empfunden werden. Sonſt Zuſtand 


derſelbe. 
Ausland. 


Paris, 8. Juni. Fürſt Hohenlohe iſt heute 
Nachmittag von einem kurzen Urlaub aus Baiern 
wieder hier eingetroffen. Der deutſche Botſchafter 
wurde von den Mitgliedern der Botſchaft auf dem 


Oſtbahnhofe empfangen. 
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Es ſteht jetzt feſt, daß die Mächte übereinge⸗ 
kommen ſind, zuvor den kürkiſchen Kommiſſar in 


Kairo handeln zu laſſen und die Konferenz zu ver⸗ 
tagen bis das Reſultat der türkiſchen Miſſion vor⸗ 


liegt. Der unerwartet feierliche Apparat und das 
zahlreiche Gefolge, von dem Derwiſch Paſcha um. 


geben iſt, wird hier ſehr bemerkt und dahinter miß⸗ 


trauiſch weiter gehende geheime Abſichten der Türket 


vermuthet. 


— ——— nn 


barmen, Herr Bürgermeiſter!“ — „Ah — was 


it das? Biſt Du Eva Jokel oder nicht !“ 
zittert und ſchweigt. 


Sie 
„Du ſchleichſt Dich alſo Nachts 


aus meinem Haufe, treibſt Dich auf den Straßen 


umher, Du willſt wohl mein Haus in Verruf brin⸗ 
gen, Du ſchlechtes Frauenzimmer?“ Ste ſchluchzte 
leiſe vor ſich hin. „Geſteh', was haſt Du auf der 
Straße gewollt?“ — „Ich habe meinen Vater be⸗ 
ſucht.“ — „Wo iſt Dein Vater 2“ Sie zuckt zu⸗ 
ſammen und ſchweigt. „Wo iſt Dein Vater? frag' 
ich!“ Da ſpricht fie ſammelnd: „Dort — an der 
Ecke.“ — „Führe mich zu ihm.“ Da bricht fie 
wieder in Schluchzen aus. „Wird's bald!“ Un⸗ 
ſanft packt er fie an der Schulter und fühlt dabel, 
daß ſie etwas Hartes, Kantiges im Arm trägt, doch 
mit plötzlicher Energie reißt ſie ſich los — und im 
nächſten Momente iſt ſie in Sturm und Finſterniß 
verſchwunden. „Morgen früh jag' ich das Frauen⸗ 


zimmer von meiner Schwelle“, murmelte er vor ſich 


hin; „was fie nur unter dem Arme getragen hat! 
Am Ende beſtiehlt ſie mich noch!“ 1 
Langſam kämpft er ſich durch das Unwetter 


bis zu feinem Haufe durch. Was iſt das? Jeßt 


iſt die Haus thür gar ſperrangelwelt geöffnet, und 


ſind das nicht Stimmen, die aus dem Flur ertönen. 


Leiſe ſchleicht er bis an die Thür, duckt ſich in die 
Ecke und lauſcht. „Vater, um Gottes willen, wach 
auf,“ tönt es in haſtigen, abgebrochennn Worten 
aus der Finſterniß. „Hörſt Du, er geht dranßen 
herum. Mich hat er ſchon getroffen — ich werde“ 
morgen fortgeſagt — wenn er Dich jetzt hier trifft, 
wirft Du auch fortgejagt! Vater!“ „Wa — a 


„Vater, verſuch, daß Du hinauskommſt, schnell. 
Du verſteckſt Dich Sau 


Er muß gleich da ſein! 


in der Laube nebenbei — ſchnell! Vater um Got⸗ 


teswillen, ſchüttle den Rauſch ab, ſonſt ſind wie 


verloren.“ „Ich — bin — ſchon — ganz nüch⸗ 


tern!“ tönte des alten Jokel heiſere Stimme au 


2 
— 


Ein Ende haben muß der 


Laß ihn nur kommen!“ — „Vater, erbarm Dich!“ 


/. she 


lich 


en, welche die 
ſelerlichkeiten Ga⸗ 


Benachrichtigung aus Rom über Tag und Stunde 
der Zeremonie. Man glaubt, daß die italieniſche 
Regierung, Manifeſtationen befürchtend, die Entſen⸗ 
dung jener Delegationen ohne Enthuſiasmus ſieht. 
In parlamentariſchen Kreiſen herrſcht daher heute 


vielfach die Anſicht, man ſolle die Delegationen 
nicht abreiſen laſſen, ſondern hier im Winterzirkus 
0 eine Ovation für Garibaldi veranſtalten. 


Provinzielles. 


Stettin, 10. Juni. Bei der Zuſtellung von 

Prozeßſchriftſtücken durch den Gerichtsvollzieher iſt 
nach $ 173 der Zivilprozeßordnung dem Empfän⸗ 
ger eine beglaubigte Abſchrift der Zuſtellungsurkunde 

“ mitzuübergeben Iſt dies aber veiſäumt worden, 
ohne daß dadurch dem Empfänger ein Nachtheil 
entſtandrn iſt, ſo wird durch dieſen Mangel nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts, V. Zivilſenats, 
vom 15. März d. J., die Zuſtellung ſelbſt nicht 
wirkungslos. 

— In der geſtern zahlreich beſuchten Ver⸗ 
ſammlung des prooſſoriſchen Komitees zur Erbauung 
eines Konzert⸗ und Vereinshauſes 
wurden, dem Beſchluſſe einer frühe en Sitzung ent⸗ 
ſprechend, zunächſt die von zwei ſachverſtändigen 
Komiteemſtgliedern ausgearbeiteten und veranſchlag⸗ 
ten Baupläne vorgelegt, durch welche ermittelt wer⸗ 
den ſollte, wo für die Summe von 400,000 Mark 
das Projekt des Konzerthauſes in der geplanten 
Ausdehnung hergeſtellt werden könne. Allſeitig 
wurde anerkannt, daß durch dieſe Arbelten der 
ſichere Beweis geliefert jet, es könne der Bau mit 
monumentaler Fagade, enthaltend dem Programm 
gemäß einen Hauptſaal von der etwa doppelten 
Größe des Abendhallenſaals, 1000 Perſonen faſ⸗ 
ſend, 2 Nebenſälen, die mit dem Hauplſaale zu 
verbinden find, einer Anzahl Zimmer zu Vereins- 
zwecken, einer geräumigen Reftauration reſp. Kon⸗ 
ditorel mit allem Zubehör, einer offenen, im Win⸗ 
ter verſchließbaren Halle an der Hauptfront und 
eventuell eine Anzahl Läden an der Auguſtaſtraße 
für die genannte Summe inkl. der Koſten zur Er⸗ 

werbung des Terrains und des Inventariums her⸗ 
geſtellt werden. Da jedoch eine Erweiterung dieſer 
Projekte nach manchen Richtungen hin, zur Ver⸗ 
größerung der Garderoben ꝛc. wünſchenswerth er- 
ſchien, jo wurde beſchloſſen, an dem früher feſtge⸗ 
ſtellten Aktienkapital von 450,000 Mark feſtzuhal⸗ 
ten und die an dieſem Betrage noch fehlende, ver⸗ 
hältnißmäßig geringe Summe durch erneute Samm⸗ 
lungen aufzubringen. Es wurde zweitens be» 
ſchloſſen, den Vorſtand des Komitees zu beauftra⸗ 
gen, in Verhandlungen mit dem Reichsſchatzamt zur 
definitiven Erwerbung des erwählten Bauplatzes an 
der Südoſtſeite der Königsthorpaſſage auf Grund 
der von dem Reichsſchatzamt gemachten Preisofferte 
zur freihändigen Ueberlaſſung dieſes Terrains zu 
treten. Drittens wurde der Beſchluß gefaßt, durch 
eine öffentliche Anzeige alle Diejenigen, an welche 
eine private Aufforderung zur Betheiligung an die⸗ 
\ ſem gemeinnützigen Unternehmen noch nicht ergan- 


mein Amt in Ehren geführt, da kommt plötzlich der 
neue Herr Bürgermeiſter und ſagt: „Der alte Kerl 
muß weg, der taugt nichts mehr.“ Siehſte, ſo 
was thut weh, wenn man ſein Lebtag treu gedient 
hat. Und bann die Angſt — jeden Tag kannſt 
Du gejagt werden, und da trinkſt Du einen 
Schnaps, da wird Dir ſchon beſſer, und den an⸗ 
dern ſpendet der Wirth, den trinkſte aus Kurteſie 
— und den dritten trinkſte, um Dir zu Nacht die 
alten K ochen zu wärmen, und den vierten trinkſte 
aus Aerger, daß Du ſchon drei vorher getrunken 
haſt, und den können die alten Knochen nicht mehr 
vertragen, und ſo wirſt Du ein verſoffener Lump, 
ohne daß Du es merkſt.“ 

„Vater, ſei gut — geh'!“ — „Siehſt Du, 
Kind, ich weiß ja, Du meinſt es gut mit mir! Du 
thuſt nun ſchon ſeit vier Wochen allnächtlich den 
Dienſt für mich und machſt Tags Deine ſchwere 
Arbeit und wirſt blaß und krank dabei. Das muß 
eln Ende haben. Und an den Tag kommen thut 
es doch über kurz oder lang, denn — he, he, he, 
— Du kannſt ja gar nicht ordentlich blaſen. Haft 
gar nicht den Puſt dazu. Hollah, wo haſt Du 
mein Horn? Gib her!“ — „Hier, Vater — aber 
komm.“ — „So, alter Kamerad, nun woll'n wir 
mal ſchlafen. Gut' Nacht, Evchen! — Grüß' 
— Deinen — Herrn — Bürgermeiſter“ und gleich 
darauf tönte lautes Schnarchen aus dem finſtern 
Flurwinkel hervor. „Vater — wach auf!“ rief ſie 
mit unſäglicher Angſt, „ich glaub', er kommt, wir 
— ſind verloren.“ Der Alte ſchnarchte frledlich 
welter, und Eochen weinte bitterlich. Da geſchah 
draußen vor der Hausthüre etwas gar Wunder- 
bares. Seine Geſtrengen der Herr Bürgermeiſter 
ſchlich geſenkten Hauptes von der Schwelle zurück, 
um den Giebel des Hauſes herum und ſchlüpfte 
durch ein kleines Hinterpförtchen leiſe zum Hauſe 
herein. 
* en 
Sehr verwundert war am anderen Morgen 
Eochen, als ſie, zu dem geſtrengen Herrn auf's 
immer gerufen, anſtatt der Kündigung, vor der 
ſie zitterte, nichts welter zu hören bekam, als die 
eundlichen Worte: „Geh' ſchlafen, mein Kind! 
er Nachts die Stadt bewacht, muß Tags ſeine 
Ruhe haben, und noch verwunderter waren zwei 
tunden ſpäter die Rathsherren, als der getzige 
ürgermeiſter in eigener Perſon den Antrag ſtellte, 
den Stadthaushalt einen Poſten als „Penſton 
ür ausgediente Nachtwächter“ einzuſtellen und Kraft 
deſſen den alten Jokel mit vollem Gehalt in den 
ohlverdienten Ruheſtand zu verſetzen. 


. 


f 
ribaldi's vertreten ſollten, ſind noch ohne offiele 


gen, und welche ein Intereſſe für ft 
kommen dieſes Baues haben, zu bitten, ſich ſchleu⸗ 
nigſt durch Zeichnungen von Aktien zu betheiligen, 
ſowie die bisherigen Zeichner aufzufordern, 10 pCt. 
ihrer Zeichnung, ſoweit dies noch nicht geſchehen, 
bei Herrn Wm. Schlutow einzuzahlen. 4) endlich 
wurde beſchloſſen, am 28. Juni die definitive Kon⸗ 
ſtituirung der Aklien⸗Geſellſchaft vorzunehmen und 
Alles daran zu ſetzen, bls zu dieſem Tage die zur 
Eintragung in das Handelsregiſter erforderliche for⸗ 
melle Zeichnung des ganzen Aktienkapltals und die 
Einzahlung von 10 pCt. deſſelben zu bewirken. — 
Nachdem ſomit das ſeit Jahren viel beſprochene 
Projelt, an deſſen Verwirklichung jo manch' Einer 
gezweifelt hat, ſeiner Ausführung entgegen geht, iſt 
es wohl kaum noch erforderlich, an das Kunſt und 
Wiſſenſchaft ltebende Stettiner Publikum die ebenfo 
dringende wie herzliche Bitte zu richten, durch be⸗ 
reilwillige Zeichnungen das letzte kleine Hindeiniß zu 
bejeltigen, das der gewünſchten Vollendung des 
Werkes noch entgegenſteht. 

— Schwurgerichts⸗ Sitzung vom 
9. Juni. Anklage wider den Kaufmann und Loos⸗ 
händler Moritz Lichtenſtein von hier wegen 
betrügeriſchen und einfachen Bankerotts, gegen den 
Handelsmann Aſcher Arndt aus Paſewalk, gegen 
den Handlungsgehülfen Siegmund Arndt aus 
Paſewalk und die verehel. Johanna Lichten 
ſteinn, geb. Arndt, wegen Beihülfe zum belrügeri⸗ 
chen Bankerott. 

Das plötzliche Verſchwinden und die ſpätere 
Verhaftung des Angeklagten Lichtenſtein erregte ſ. 
Z. hier allſeitig Aufſehen und es kurſirten die ver⸗ 
ſchiedenſten Gerüchte über die Höhe der Summen, 
um welche die Gläubiger des L. benachtheiligt ſein 
ſollten. Es war daher auch nicht zu verwundern, 
daß bei der heutigen Verhandlung der Zuſchauer⸗ 
raum ſehr ſtark beſetzt war und die Anweſenden der 
Verhandlung mit Intereſſe bis zum Schluſſe (gegen 
7 Uhr Abends) folgten. Wir wollen in Kürze den 
Thatbeſtand der Anklage mittheilen, wie ſolcher ſich 
nach der Vernehmung der Angeklagten und nach 
der Beweisaufnahme ergiebt. Lichtenſtein, welcher 
ſeit ca. 15 Jahren in Stettin lebt, beſchäftigte ſich 
Anfangs mit Kommiſſtonsgeſchäften, bis er im Jahre 
1875 in dem Hauſe gr. Domſtraße 18 das be⸗ 
kannte Lotteriegeſchäft begründete, daneben aber auch 
Wechſelgeſchäfte, thellweiſe mit bedenklichen Prozen⸗ 
ten unternahm. Im Sommer v. J., nachdem L. 
ca. 2 Jahr verheirathet war, beſchloß er die Er⸗ 
öffnung einer Tuchhandlung, nachdem ihm der Kauf- 
mann Louis Friedemann verſprochen hatte, bei ihm 
als Affozie einzutreten und 4000 Thaler zur Be⸗ 
gründung des Geſchäfts einzuzahlen. Beide miethe⸗ 
ten ein Lokal in dem Hauſe Schuhſtraße 26 und 
L. ließ die Ladeneinrichtung herſtellen und entnahm 
elnen größeren Poſten Tuche auf Kredit. Als er 
hierauf von Friedemann die verſprochene Einlage 
verlangte, trat dieſer zurück und L. ſah ſich gezwun⸗ 
gen, das Geſchäft auf alleinige Rechnung zu über: 
nehmen. Da ihm jedoch hierzu die nöthigen Mit- 
tel fehlten, kam er bald in finanzielle Bedrängnißt 
Mitte Oktober v. J. wurde er von allen Seiten 
bedrängt, er ſollte eine Maſſe Zahlungen leiſten 
das Ziel auf die auf Kredit genommenen Tuchwaa⸗ 
ren war abgelaufen, am 23. Oktober war ein 
Wechſel von 1000 Mk. und am 24. Oktober ein 


— 


ſolcher von 1500 ME. fällig, dazu kam, daß dil liehen. 


Looſe zur 4. Klaſſe der Braunſchweiger Lotterie mil 
4000 Mk. eingelöſt werden mußten. Er wußte kei⸗ 
nen Ausweg, und um den an ihn geſtellten For⸗ 


uhr jedoch ne 
Inzwiſchen war hier etwa 10 Tage 
nach dem Verſchwinden des L. über deſſen Ver⸗ 
mögen der Konkurs eröffnet worden und die Be⸗ 
hörde begann die Verfolgung des L. Es gelang 
jedoch nicht, deſſen Spur zu ermitteln, bis von ihm 
eine Depeſche bei feinem Schwiegervater in Paſe⸗ 
walk eintraf, durch welche L. anfragte, ob gegen 
ihn ſteckbriefliche Verfolgung angeordnet ſei. Hier⸗ 
durch wurde die Behörde aufmerkſam, ſein Schwie⸗ 
gervater wurde in Haft genommen und nach weni⸗ 
gen Tagen gelang auch die Ermittelung des L. in 
Kopenhagen und wurden bei ihm noch etwa für 
5000 Mark Geld und Wanıen angefunden. Bei 
Eröffnung des Konkurſes ſtellte ſich heraus, daß L. 
in den Jahren 1875 bis 1881 keine kaufmän⸗ 
nlſche Bücher geführt, es auch unterlaſſen, die Bi⸗ 
lanz zu ziehen. Frau Lichtenftein hatte die von 
ihrem Manne ihr zurückgelaſſenen 10 Mark bald 
mit ihrem Kinde aufgezehrt und begann nun unter 
Mithülfe ihres Vaters, des A. Arndt, aus dem 
Geſchäft ihres Mannes Waaren zu verkaufen, 
außerdem ſchaffte ſie alle von ihr in die Ehe ge⸗ 
brachten Sachen nach Paſewalk zu ihren Eltern; 
als ihr jedoch vom Konkurs Verwalter erklärt wurde, 
daß dies nicht zuläſſig jel, gab ſie die Sachen wie⸗ 
der zur Konkursmaſſe. Deshalb war auch gegen 
fe wegen Beifeitefhaffung von Vermögensſtücken 
zum Nachtheil der Gläubiger ihres Mannes An- 
Mage erhoben. Der Vertreter der königl. Staats⸗ 
anwaltſchaft, Herr Staatsanwalt Flenk, bean- 
tragt jedoch ſelbſt die Freiſprechung, da er annahm, 
daß die Frau während ihrer ganzen Ehe von ihrem 
Mann düpirt worden jet und fie wohl in dem 
Glauben gehandelt hat, daß fie berechtigt geweſen 
ſei, ihr Eingebrachtes fortzunehmen. Dagegen be- 
antragt derſelbe gegen die übrigen Angeklagten das 
Schuldig im vollen Umfange der Anklage und 
zwar gegen L. wegen betrüglichen und einfachen 
Bankerotts ohne Bewilligung von mildernden Um⸗ 
fanden, gegen Aſcher A. und Siegmund A. wegen 
Belhülfe zu deſſen Verbrechen und wegen Beifeite- 
ſchaffung von Vermögensſtücken zum Nachthelle der 
Gläubiger des L. Die Vertheidigung für L. führte 
Herr Rechtsanwalt Dr. Primo, für die übrigen 
Angeklagten Herr Juſtizrath Küchendahl. We⸗ 
gen Mangel an Raum müſſen wir es unterlaſſen, 
auf die faſt 2 Stunden währenden Plaidohers der- 
ſelben näher einzugehen. Durch das Verdikt der 
Geſchworenen wurde L. unter Bewilligung von mil- 
dernden Umſtänden des betrüglichen Bankerotts für 
ſchuldig, dagegen des einfachen Bankerotts für 
nichtſchuldig, Aſcher A. und S. A. ebenfalls unter 
Bewilligung mildernder Umſtände der Beihülfe zum 
betrüglichen Bankerott für ſchuldig, dagegen der 
Belſeiteſchaffung von Vermögensſtücken für nicht⸗ 
ſchuldig und Frau L. für nichtſchuldig befunden. 
Demgemäß wurde Letztere freigeſprochen und gegen 
L. auf 2 Jahre Gefängniß und Ehrverluſt, gegen 
Aſcher A. auf 9 Monate Gefängniß und gegen 
S. A. auf 4 Monate Gefängniß erkannt. Bei 
Aſcher A. wurde die Unterſuchungshaft mit 6 Mo⸗ 
naten in Anrechnung gebracht, derſelbe auch auf 
freien Fuß geſetzt. N : 

— Dem Major v. Nofttz- Drzewiecki 
und Jänkendorf im pomm. Füſilier⸗Regiment 
Nr. 34 iſt der Rothe Adler⸗Orden 4. Klaſſe ver⸗ 


Dem Premier⸗Lieutenant, aggregirt dem 
pomm. Huſaren⸗Regiment (Blücherſche Huſaren) Nr. 
5, Frhrn. v. Wangenheim, iſt die Kammer- 


derungen gerecht werden zu können, wollte er nach ſherrn-⸗Würde verliehen. 


ſeiner Ausſage einen größeren Poſten Waaren in 


— Stettin hat ſeit einigen Tagen wieder ſei⸗ 


kurzer Anwesenheit 


Berlin lombardiren. Nach der Anklage begann nen Zirkus und zwar einen, in dem es ſich auch 
mit dieſem Augenblick fein verbrecherlſches Trelben.lan heißeſten Tagen recht gut figen läßt, da er luf⸗ 
Am 24. Oktober fuhr er nach Berlin, er nahm tig und doch ſolide, ja ſogar mit einiger Eleganz 
aber nicht nur für ca. 6732 Mk. Waaren, ſon- gebaut iſt. Derſelbe iſt ein Werk des Zimmermei⸗ 
dern auch 1700 Mk. baar Geld, wie auch alle ſters Jepp. Die Direktion führt ein Herr Blumen⸗ 
feine Hypothekendolumente, feine Wechſelforderungen feld, deſſen Söhne indeſſen die Seele des Ganzen 
und die Erkenntniſſe der von ihm eiſtrittenen For- nd. Dalf man den Zirkus M. Blumenfeld und 
derungen mit. Seiner Frau ließ er nur 10 Mk. Söhne auch nicht gerade nach dem Maßſtabe meſ⸗ 
zurück und ließ auch nichts wieder von ſich hören. ſen, den ein Zirkus Salamonsky oder Loiſſet ver⸗ 
In Berlin angekommen, traf er mit feinem Schwa- trägt, jo dürfen die gebotenen Leitungen doch im- 
ger S. Arndt zuſammen, der ihm angeblich bei merhin vollen Anſpruch auf Beachtung und Aner- 
Lombardirung der Waaren behülflich fein ſollte, in kennung erheben. Der Marſtall des Zirkus weiſt 
Wahrheit verſuchten jedoch Beide kein Lombardge- elne beträchtliche Zahl Pferde, theilweſſe in ſchön⸗ 
ſchäft zu vermitteln, ſondern begaben ſich dieſelbenſſten Exemplaren edler Racen auf. Unter den ſich 
zunächft zu einem Notar, wo L. feinem Schwieger⸗In der Eröffnungsvorſtellung präfentirenden Künſt 
vater, dem Aſcher Arndt Hypothekendokomente in lern verdienen die Damen Fr. Janelh und Frl. 
Höhe von 3000 Mk. cediren ließ als Deckung eine] Henriette, ſowie die Herren Jansly, Wells, Blu⸗ 
angeblichen Forderung von 1700 Mk., außerde menfeld und Leonhardt als auch die beiden kleinen 
übergab er ſeinem Schwager eine Ledermappe, i Künſtler Max und Emil Belobigung. Wir behal⸗ 
der ſich 12 Wechſel und vollſtreckbare Erkenntniſſ ten uns eine eingehendere Kritik ihrer Leiſtungen 
und 2 Hypothekenbriefe & 1500 Mk. befanden noch vor. 

Mit dieſen Dokumenten trat S. Arndt ſofort di — (Berjonal - Chronik.) Die kommiſſariſche 
Rückreiſe nach Stettin an, er begab ſich jedoch nich] Verwaltung der erledigten Krelsthierarztſtelle des 
zu Frau Lichtenſtein, ſondern ſetzte feine Fahrt nach Kreiſes Uſedom⸗Wollin iſt von dem Herrn Minifter 
Paſewalk fort, wo er die Dokumente in der Be“ für Landwuüthſchaft, Domänen und Forſten dem 
hauſung feines Vaters niederlegte. LechtenſteiiſThierarſte I. Klaſſe Ruthe zu Bärwalde Nm. über⸗ 
unternahm unterdeſſen eine abenteuerliche Fahrſ tragen worden. — Zum Poſtdtrektor find ernannt 
nach Kopenhagen. Nach feiner Ausſage wollte eſ der Major a. D. Freiherr v. Boenigk in Demmin 
daſelbſt die mitgenommenen Waaren zu verwertheiſ und der Premierlieutenant a. D. Diederichſen in 
ſuchen und dann nach Stettin zurückkommen] Naugard. — Die bisher vertragsmäßig angeſtellten 
um die Braunſchweiger Looſe einzulöſen unſ Eiſenbahnſekretäre Ernſt Rudolf Kerſten und Na⸗ 
feine Gläubiger zu befriedigen. Sein ganzes Treid thanael Jullus Meyer zu Stettin find definitiv als 
ben in jener Zeit deutet jedoch darauf hin, daß ef ſolche bei dem kgl. Eiſenbahn⸗Betriebsamt Berlin — 
die Abſicht gehabt, die Waaren zum Nachtheil ſei] Stettin zu Stettin angeſtellt worden. — Bei der 
ner Gläubiger zu verkaufen und dann die Fluchſkgl. Poltzeidirektion zu Stettin iſt in Folge Todes 
zu ergreifen. Er ließ feine Frau ohne jede Nach des Polizeiſekretärs Schwarz der bisherige Polizei⸗ 
richt über feinen Verbleib, dagegen ſchrieb er an di diätarius Hermann Adalbert Pauly zum Polizeiſe⸗ 
Poſtdirektion und bat, ihm an ihn eingehende Gelf kretär ernannt worden. — Der Paſtor Dufft, bis⸗ 
der, Briefe und Packete zuerſt nach Berlin, dan! her in Zingſt, Synode Barth, iſt zum Paſtor in 
nach Hannover, ſodann nach Hamburg und ſchließ Groß⸗Latzlow, Synode Pyritz, ernannt und in die⸗ 
lich nach London poſtlagernd nachſenden zu wollen] ſes Amt eingeführt worden. — Das Diakonat an 
An den oben erwähnten Friedemann ſchrieb er, daf der St. Marien Kirche in Stargard, ſtädtiſchen Pa⸗ 
er nicht mehr zurückkehren, ſondern nach Amerikftronats, kommt in Folge der Verſetzung des bis, 
fahren werde. Nach Kopenhagen folgte ihm wie herigen Inhabers zum 1. Oktober d. J. zur Erle⸗ 
der fein Schwager S. Arndt und überbra hte ihn digung. Das Einkommen der Stelle beträgt erl. 


| 


Wohnungsnutzung 2742 Mk. N ft 
in Köntop, Synode Dramburg, Privatpatrona 
mit 3 Kirchen und einer Kapelle, kommt durch 
Verſetzung des bisherigen Inhabers zum 1. Oktober 
d. J. zur Erledigung. Das Einkommen der Stelle 
beträgt exkl. Wohnungsnutzung 2193 Mark. — 

Die Kreisſchulinſpektion über die Schulen in den 
zur Synode Pyritz gehörigen Parochien Altengrape, 

Beyersdorf, Kunow, Köſelitz, Groß⸗Mellen und 

Groß⸗Zarnow ift dem Superintendenten Schmidt in 

Beyersdorf, die Kreisſchulinſpektion über die Schu⸗ 

len der Parochien Brletzig, Koſſin, Iſinger, Kloxin, 

Schönow, Plönzig, Pyritz, Altſtadt⸗Pyritz, Strohs⸗ 

dorf, Wobbermin, Groß⸗Latzkow und Klein⸗Riſchovb 
derſelben Synode dem Oberprediger Berg in Pyriz 
übertragen worden. Das Subrektorat an der 
Oberſchule in Greifenhagen, deſſen Einkommen jähr⸗ 
lich 1950 Mk. beträgt, kommt durch die Emeril. 
rung des ſeitherigen Inhabers zur Erledigung. Die 
Wiederbeſetzung deſſelben erfolgt durch den Magi- | 
ſtrat in Greifenhagen. — In Treptow a. T. iſt 
der wiſſenſchaftliche Lehrer Baſeler an der Ober⸗ ui 
ſchule proviſoriſch angeſtellt. — In Groß-Sabow, 
Synode Naugard, iſt der Küſter und Schullehrer 
Moratz feſt angeſtellt. In Altwarp, Synode 
Ueckermünde, iſt der Küſter und erſte Lehrer Schul 
und in Wudarge, Syn. Jakobshagen, der Küſter 
und Schullehrer Lauber feſt angeſtellt. — In La- 
bes iſt der Lehrer Grützmann, in Fiddichow, Syn. 
Bahn, der Lehrer Fuchs und in Dorotheenthal, 
Synode Freienwalde, der Küſter und Lehrer Kohls 
proviſoriſch angeſtellt. 5 


5 . 


Kuunſt und Literatur. 9 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Heimich Heine.“ Luſtſp. in 3 Aufzügen. Bel⸗ 
levue: Gaſtſpiel der The Phoites-Compagnle. 
Dazu: „Die Augen der Liebe.“ Luſtſp. 3 Akten. 


Vermiſchtes. a 
Salzbrunn, 8. Juni. Zur Saiſon. 1 
Unſere amtliche Kurliſte zählt heute 442 Perſonen. 
Dazu gemeldeter Touriſten⸗Verkehr 241 Per⸗ 
ſonen. Geſammt⸗Frequenz 683 Perjonen. | 

— Vom Kalfer von Oeſterreich erzählt das 
„N. W. T.“ nachſtehende charakteriſtiſche Aneldote: 
Noch aus uralten Hofordnungen ſtammt die Be⸗ 
ſtimmung, daß für die Beleuchtung der kalſerlichen 
Gemächer in der Hofburg allabendlich zweihundert 
Kerzen verwendet werden. Der Kalſer aber führt, 
wie man weiß, einen ſehr einfachen Train, und jo | 
werden in ſeinem Kabinet allabendlich nicht mehr 
als zwei Kerzen angezündet; die kaiſerliche Familie 
aber begiebt ſich ſehr früh zu Bette, jo daß ihr 
Kerzenkonſum auch kein ſehr bedeutender ſein dürfte. 
Die ſo überſchüſſig bleibenden Kerzen erhält ſeit 1 
vordenklichen Zeiten ſtets der laiſerliche Kammerdie⸗ 1 
ner zu beliebiger Verwendung. Dieſer Herr ge⸗ 
langt auf dieſe Weiſe in den Beſitz ſehr anjehn- 


licher Kerzenvorräthe, die er denn auch aufs beſte 
zu fruktifiziren weiß. Als Gr aſſy noch au 

dem Ballplage veſldirte, geſch Bi 

ver kalfriliche Kammer dien 


Aeußern eine größere Partie 
bot und ſich zugleich anheiſchig machte, ö 
rungen in dieſem Artikel ein für allemal zu über⸗ 
nehmen. Der gräfliche Kammerdiener meldete den 
Antrag ſeinem Herrn, der für den nächſten Tag 
ſeine Entſcheidung in Ausſicht ſtellte. Als an die⸗ 
jem Tage der Miniſter dem Kaiſer feinen Bericht 
erſtattet hatte, erlaubte er fi zum Schluſſe noch 
die halb ſcherzhafte Mittheilung, daß der kalſerliche 
Kammerdiener dem gräflichen Haufe Kerzenlieferun⸗ 
gen angeboten habe. Der Kaiſer erklärte, darum 
kümmere er ſich nicht, er habe übrigens nichts da⸗ 
gegen einzuwenden. Als am folgenden Morgen der 
kaiſerliche Kammerdiener die Toilette des Kaſſers be⸗ 
ſorgte, frug der Kaiſer plötzlich: „Iſt's wahr, 
daß Ihr Euch mit Kerzenhandel abgebt?“ Der 
Diener antwortete bejahend und fügte hinzu, das 
jet ein alter Hofbrauch ſeit hundert Jahren. „Nun“, 
erwiderte der Katfer, „wenn's ein alter Hofbrauch 
iſt, ſo habe ich auch nichts dagegen, aber dann 
ſolltet ihr die Kerzen einfach bürgerlichen Leuten ver⸗ 
kaufen, damit dieſe daran profitiren 
und nicht der Graf Andraſſy.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Veit, 8. Juni. Der Vertrag zwiſchen der 
ungariſchen Regierung und der öſterrelchiſchen Staats⸗ 
Elſenbahn⸗Geſellſchaft iſt heute Abend unterzeichnet 
worden. 

Rom, 9. Juni. Bei der Leſchenfeler auf 
Eaprera waren mehr als 300 Vereine vertreten. 
Diejenigen von Marſala trugen den mit Kränzen 
überdeckten Sarg. Alftert Namens des Senats, 
Farini Namens der Kammer, die Miniſter Zanar⸗ 
dellt und Ferrero, ſowie Cxispi hielten mit lebhaf⸗ 
tem Beifall aufgenommene Gedächtnißreden. Der 
Sarg wurde unter Kanonenſaloen der Schiffe 
„Waſhington“ und „Cariddi“ auf dem Friedhofe 
beigeſetzt. Das Wetter war ſehr ſchlecht. 

Konſtantinopel, 9. Zunt. In Folge der 
Unterredung des Marquis de Noailles und des Lord 
Dufferin mit dem Miniſter des Aeußern, Said 
Paſcha, in welcher dieſelben die Annahme des Kon⸗ 
ferenzvorſchlages ſeltens der Pforte von Neuem ur⸗ 
girten, mit dem Bemerken, daß die Konferenz noth⸗ 
wendig erſcheine, ſelbſt wenn die Miſſion Derwiſch 
Paſchas gelinge, richtete die Pforte an ihre Bot⸗ 
ſchafter in Paris und London eine Depeſche, worin 
fie erklärt, die Pforte könne die Konferenz nicht an⸗ 
nehmen, da das Gelingen der Miſſton Derwiſch 
Paſchas allem Anſchein nach ſicher ſei. Die Pforte 
beauftragte demgemäß die Botſchafter, den Mini⸗ 
ſtern Freyeinet und Granville gegenüber ihr Zirku⸗ 
lar vom 3. Juni und die Weigerung der Pforte, 
der Konferenz zuzuſtimmen, zu beſtätigen. 


